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Orts- und Flurnamen
als Zeugen bäuerlicher Siedlungen
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Einleitung

Besfzmmzmg des Begri/fs «femer/iche Sied/zmg»

Der Begriff «bäuerliche Siedlung» wird im vorliegenden Beitrag in seinem weitesten
Sinn verstanden, d.h. er umfasst nicht nur die ganzjährigen oder temporären
bäuerlichen Wohnstätten, sondern auch das zugehörige Kulturland mit den darauf
stehenden landwirtschaftlichen Gebäuden und Vorrichtungen (z.B. Kornhisten).

Gra«dsa //ches zw Orts- zzzzd F/nmamen

Orts- und Flurnamen sind nicht Phantasiegebilde, sondern im Laufe der Zeit orga-
nisch gewachsene Bezeichnungen. Sie gehen bzw. gingen aus einfachen und logi-
sehen Alltagsbeschreibungen von Ortlichkeiten hervor. Für immer wieder auf-

gesuchte Orte setzt sich mit der Zeit eine Beschreibung durch, die in der Regel zu
einer kurzen Bildung verkürzt wird und allmählich zum Namen erstarrt. Der Alp-
hirt sagt z.B. zum Hirtenknaben: «Wart'auf mich dort unten, in der Ebene ob dem
Wald! » - «In welcher Ebene? » fragt der Hirtenknabe. - «Ja dort, die Ebene, wo die
Pferde immer weiden! » erläutert der Alphirt. Das nächste Mal, dass er den Hirten-
knaben an diesen Ort schicken will, wird er, um keine langen Erklärungen machen

zu müssen, direkt zu ihm sagen: «Geh zur Ebene, wo die Pferde immer weiden!»
und mit der Zeit gewiss lediglich: «Geh zur Pferdeebene! » bzw. im hiesigen Sprach-
gebrauch: «Geh zum Rossboden! » Diese Umschreibung für einen Teil der Alp wird
auch die übrige Hirtschaft von ihm übernehmen, um sich dort zu orientieren. Dieje-
nigen Hirten, die im nächsten Sommer auf die Alp zurückkehren, werden die

Bezeichnung wiederum verwenden und sie somit neuen Hirten weitervermitteln.
Die Bauern werden die Benennung bei ihren Alpbesuchen von der Hirtschaft hören,
und mit der Zeit wird man allgemein den Ort «Rossboden» nennen. Wie sich aus
dem Gesagten ergibt, sind Orts- und Flurnamen ursprünglich stets /ogisch, eng mit
der Rezditdt des Ortes, den sie bezeichnen, uerFzmdezz und für den Benenner trarzspzz-

rezzt. Sie geben Antwort auf eine der fünf Fragen:

- mie ist der Ort? (steil, wasserzügig usw.; z.B. Ramosch PFzrz Grozzd «grosse
Ebene»; Rueun Frazz Grass «Fettwiese»)

- wo ist der Ort? (z. B. Vais Ober Stzt/e/, Under Stzt/éi)

- zeerodermzzsFe/mdetsicham OrtFzzc. Fiz/tsichdortrege/mdssigzzzz/?(z.B.Trun
ßadzzgzra «Birkenwald»; Ems GdscFzzers «Kornhisten»; Trin P/ozz dzt Pztstzzrs «Hir-
tenboden»; Chur Kiz/Fermeid)

- zzde mird der Ortgezzzrtzt fem. zzras zezrd dort gemacht? (z. B. Felsberg CFo/p/zztz;
Bonaduz Czzzzmzz «Ruheplatz des Viehs»)
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- wem gehört der Ort few. wer fer/dfe «ntzefe (z. B. Zernez Priimawn da Bare/Z

«Maiensäss des Barcli»; Trun Cd/wsfea «Gadenstatt, die der cfenrter, der

Mesmer, während seiner Amtszeit bewirtschaften darf»),

Orts- und Flurnamen geben also zur Zeit ihres Aufkommens ein recht klares Bild
von den von ihnen bezeichneten Landstrichen. Es versteht sich, dass dieses einst
klare Bild im Laufe der Zeit durch «tfrtir/icfe (z.B. Lawinenniedergänge) oder
fewsdwfe (z.B. Uberbauungen) Veränderungen des Ortes, durch Änderung few.
An/gafe der Nntowgs/orm, durch Besfeerwechse/ resp. durch Veränderungen im
Wortscfefz einer Sprache (Wörter einer Sprache können untergehen) oder durch
den SpracBwecfee/ einerRegion und den damit verbundenen möglichen Folgen, wie
z. B. Akzentverschiebungen oder anderen Erscheinungen, die zu Verunstaltungen
der Namen führen können, viel von seiner ursprünglichen Klarheit einbüssen kann,
oder anders ausgedrückt, dass die Namen aus den erwähnten Gründen ihre einstige
Logik und Transparenz verlieren können. Zusammenfassend kann man sagen, dass

eine Örtlichkeit und die ihr den Namen liefernde Sprache häufig Veränderungen
unterworfen sind, die namengebende Sprache auch Verdrängungsprozessen, dass

aber die Bezeichnung des Ortes in vielen Fällen trotz der angeführten Vorgänge,
wenn auch nicht selten in verunstalteter Form, bestehen bleibt und zu einem wich-
tigen kultur- und sprachgeschichtlichen Zeugen werden kann.

Wenn nun die Aussage der einzelnen Orts- und Flurnamen bei deren Auf-
kommen in sehr enger Beziehung zur Realität der von ihnen bezeichneten Örtlich-
keiten steht, so müsste im Kanton Graubünden die Landwirtschaft, die über eine
sehr grosse Zeitspanne für einen sehr grossen Bevölkerungsteil die wirtschaftliche
Basis bildete, in der Namenlandschaft einen starken Niederschlag gefunden haben.

Wir wollen uns nun auf Spurensuche begeben.

Gemeinde-, Dorf- und Weilernamen
als Zeugen bäuerlicher Siedlungen

Als erstes soll nun die Frage gestellt werden, ob sich auch unter Graubündens

Gemeinde-, Dorf- und Weilernamen Zeugen bäuerlicher Siedlungen finden lassen.

Hierbei kommt einem schnell einmal die Gemeinde- und Dorfbezeichnung
Mzdegns im Oberhalbstein in den Sinn. Mw/egn ist das surmeirische Wort für
«Mühle», raw/egns die Pluralform hierzu. Lat. molinu «Mühle» bzw. die zugehö-
rige fem. Form molina steckt auch in der Schanfigger Benennung Mo//n/s. Weniger
transparent sind da schon die Gemeindenamen Seg/räs im Domleschg und Seg/ im
Oberengadin, beide Sils zu deutsch. Ihnen liegt gallisch silia «langer Ackerstreifen»
bzw. die entsprechende männliche Form siliu zugrunde. Das lateinische Wort
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CULTURA «angebautes Land, Saatfeld» setzt sich fort in der Weilerbenennung Co/-

twra in der Gemeinde Stampa im Bergeil. Wie Seg//as und Seg/ weist auch die

Bezeichnung Ma/era/êW einen gallischen Bestandteil auf. Sie setzt sich aus magia,
einer Kollektivbildung zu gallisch magos «Feld», und dt. Fe/dzusammen, bedeutet
also übersetzt «Feld-Feld». Ma/e«/ê/d ist folglich unter die pleonastischen Bil-
düngen, d.h. solche, die aus zwei gleichbedeutenden Wörtern bestehen, einzu-
reihen. Pleonastische Bildungen entstehen bei Orts- und Flurnamen häufig beim

Untergang von Wörtern einer Sprache, bzw. beim Sprachwechsel einer Region, da

in der Folge die Aussage der Benennungen nicht mehr verstanden wird (z.B. Cunter
Crap Ses < rom. crap «Stein, Felsen» + altsurmeir. ses «Stein, Felsen» < lat. saxu;
Seewis Motta/mhe/ < rom. maotfa «Flügel, Anhöhe» + schwdt. BüFe/). «Feld»

bedeutet auch lat. campus, das weiterlebt in den Weilerbezeichnungen Vrin Cows,

Vais Camp, Samnaun CompafscP, Brusio Campasc/o, Sumvitg Campad/a/s, Trun
Camp/um, Sumvitg Camp/eschas und Tujetsch Cam/scho/as. Die gleiche Mittei-
lung, also «Feld», macht auch die Disentiser Weilerbenennung Ftms, der das gleich-
bedeutende surselv. Wort zugrunde liegt.

Mittellat. arvu «Brachland» setzt sich fort im Gemeindenamen Arago und in
der TrunserWeilerbezeichnung Dawe//a. Im Weilernamen Medel/Luc. Parc/è ist lat.

pratum «Wiese» enthalten, während die zugehörige kollektive Form prata, bzw.
daraus hervorgegangenes rom. prada «Wiesland», in den Weilerbenennungen
Küblis und Tiefencastel Prada, Bergün Preda, Scuol Pradc//a sowie in der Schan-

figger Gemeindebezeichnung Praderc weiterbesteht. Auf dt. W/ese stossen wir in
den Gemeindebenennungen W/esen und Lawgm/es, wohingegen im Gemeinde-

namen Pasgwa/, dt. Paspcds, spätlat. pasquale «zur Weide gehörig» steckt. Die
Trunser Weilerbezeichnung Camadc birgt in sich das surselv. Wort caama «Ruhe-

platz des Viehs (im Freien) ». Mit Vieh hat auch die Weilerbezeichnung Caan'/ in der
Gemeinde Stampa zu tun. Sie ging aus lat. caprile «Ziegenstall» hervor.

Lat. Tabulatum «Bretterwerk», das zu engad. /ah/à und surselv. c/aaaa wurde in
der Bedeutung «Scheune, Heustall» - surselv. c/anaa wird auch für das gesamte
Gebäude, bestehend aus Scheune und Viehstall, gebraucht - begegnet uns in den
Weilernamen Davos C/aaade/, Sumvitg C/anadz, Valzeina C/aaadatsch und Disentis
C/aaamea. Die Weilerbezeichnungen /«wer G/as resp. Usser G/as in der Gemeinde

Tschappina bergen in sich lat. clausum «eingeschlossen», das im Bündnerromani-
sehen als c/os resp. c/aws in der Bedeutung «Einfriedung (für Vieh)» weiterlebt. Aus-

gangspunkt für die Weilerbenennungen Medel/Lucmagn Ac/a und Disentis Ac/etta
ist schliesslich surselv. ac/a «Gadenstatt». Wie leicht festzustellen ist, lassen sich als

Zeugen bäuerlicher Siedlungen unter Bündens Gemeinde-, Dorf- und Weilernamen

vor allem Benennungen finden, denen Begriffe mit Teilaspekten einer Grundbedeu-

tung «Flur» zugrunde liegen.
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Orts- und Flurnamen und ihre Aussagekraft
betreffend Formen der Landwirtschaft

Öri/icE&effcEeMerawwrage« trad Befriefesstw/ew

Im Unterschied zu Gebieten mit zentralisierter Landwirtschaft, wie dem Engadin,
über die Aussagen betreffend den Betriebsaufbau auf der Basis der Örtlichkeits-
benennungen nur in sehr beschränktem Masse möglich sind, spiegeln sich in
Gegenden mit dezentralisierter Landwirtschaft und gestreuten Ökonomiegebäu-
den, wie in der Surselva, und in noch ausgeprägterer Form im Prättigau und im
Schanfigg, die Betriebsstufen in der Regel recht gut auch in der Namenlandschaft
wider. Bei der Deutung des vom Namengut einer Gegend oder Gemeinde darge-
botenen Bildes gilt es jedoch, behutsam vorzugehen. Bevor die eigentliche Interpre-
tationsarbeit beginnen kann, müssen die Begriffsinhalte der die betreffenden Orts-
und Flurnamen bildenden Wörter bekannt sein bzw. erschlossen werden können. In
diesem Zusammenhang ist darauf hinzuweisen, dass oftmals der gleiche Ausdruck
nicht überall die gleiche Bedeutung hat; dass dasselbe Wort häufig, auch in ein und
derselben Gegend, mehrere Bedeutungen aufweist; dass Wortbedeutungen im
Laufe der Zeit Modifikationen erfahren bzw. durch neue Wortinhalte abgelöst
werden können; dass das Begriffsfeld eines Wortes neue Bedeutungen hinzuge-
winnen bzw. vorhandene Bedeutungen verlieren kann. Bündnerromanisch ac/a

z. B. bedeutet in erster Linie im Oberengadinischen, im Surmeirischen und im Sut-
selvischen «Maiensäss», im Surselvischen jedoch «Gadenstatt»; im Ubergangs-
gebiet zwischen Sur- und Sutselva sind dem Wort beide dieser Bedeutungen eigen.
Mit cwo/ra wird im Surselvischen nicht nur ein «Maiensäss», sondern auch ein

«Berg», ein «Bergübergang» bzw. eine «hochgelegene Alpweide» bezeichnet. Era,
das im heutigen Surselvisch hauptsächlich in den Bedeutungen «Gartenbeet» bzw.

«Abstammung, Rasse, Schlag» gebraucht wird, verrät seine frühere Bedeutung
«offene Tenne» nur mehr in Flurnamen.

Als Beispiel für die Aussagekraft von Orts- und Flurnamen betreffend die
Betriebsstufen soll nun das Gebiet der Gemeinde Trun ein bisschen näher ange-
schaut werden. Der für Trun seit dem 15. Jh. nachweisbare dreistufige Landwirt-
Schaftsbetrieb, bestehend aus Tal-, Maiensäss- und Alpwirtschaft, äussert sich in
der dortigen Namenlandschaft in den häufigen, meistens als Namenbestandteile
figurierenden Bezeichnungen ac/u «Gadenstatt» bzw. c/rtfrtw, eigentlich mit der

Bedeutung «Stallscheune», oft aber in Benennungen von Gadenstätten zumNamen
geworden, weiter in cno/ra «Maiensäss» und rt/p «Alp» (vgl. Karte auf Seite 244).
Hierbei fällt auf, dass zwei heutige Maiensässgruppen in der Übergangszone zwi-
sehen Tal- und Maiensässwirtschaft einen mit uc/u gebildeten Namen aufweisen,
nämlich Ac/u Marti« und Ac/u P/ranra am rechtsrheinischen Hang. Vom Namen her
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müssten sie folglich früher als Gadenstatt bewirtschaftet worden sein. Während bei
Ac/a Mmt/w bereits in der ersten bekannten urkundlichen Erwähnung von einem
Maiensäss die Rede ist (1695 awfdem Meyesess Ac/a Martin genant), heisst es für
Ac/a E/anna im 15. Jh. «a6 t/er gae/enstatt Ag/a p/ona genant». Die Änderung der

Nutzungsform ist in einem Fall für das Jahr 1785 belegt, als die Gemeinde ersucht
wird: Je sc/?ar /ar cno/m orJ /a Acc/a Je acc/a P/anna, die Gadenstatt Ac/a Wanna in
ein Maiensäss umwandeln zu lassen. Und in einem Kaufprotokoll aus dem Jahre
1860 heisst es dann auch: toc/;en si tier z7 cno/nz Je L'ac/ap/enna, bis hinauf zum
Maiensäss Ac/ap/anna. Dass die Änderung der Nutzungsform von der Gemeinde

genehmigt werden musste, ist dahingehend zu verstehen, dass ein solcher Wechsel
auch bestimmte Rechte der Allgemeinheit aufheben bzw. der Besitzer damit
gewisse Rechte erwerben konnte. Bei der Änderung von Tal- in Maiensässwirt-
schaft konnte Land von der Gemeinatzung ausgenommen werden, und in Einzel-
fällen mochten dadurch auch Vorweiderechte auf einer Alp, sogenannte Mairechte,
erlangt werden.

Mehr Fragen als die zwei obgenannten Beispiele wirft der Name Ac/a Sa auf für
eine ehemalige Maiensässgruppe, die sich gerade unterhalb der heutigen Alp-
gebäude von NaJe/s DaJens befand auf einer Höhe von rund 1950 m ü. M. Es sei

hier lediglich vermerkt, dass gemäss mündlicher Überlieferung NaJe/s DaJews
früher eine ganzjährige Wohnstätte gewesen sein soll.

Schöne Beispiele, wie Benennungen von Örtlichkeiten auch die Betriebsstufe

kennzeichnen, sind die beiden Namen Cmo/w-z A;zJna und Cno/ra da//as Rnmas für
zwei ehemalige Maiensässe im östlichen Talgrund der Gemeinde Trun. Die so
bezeichneten Geländeabschnitte liegen, wie das in der Nähe befindliche Z/gwaw,
auf einer Höhe von rund 850 m ü. M., und man würde sie auf Grund ihrer Lage
sicherlich der Tal- und nicht der Maiensässwirtschaft zuordnen. Die Aussage der
Namen kann übrigens auch mit Mitteilungen von Gewährspersonen untermauert
werden.

Zu ergänzen ist noch, dass den Bezeichnungen Cno/ra, Cwo/raet und A/p J/7

Cno/ra das Wort cao/m in der Bedeutung «hochgelegene Alpweide» zugrunde liegt.

Zengm'sse für emze/ne LazrJtHrtsc/zaftszice/ge

Viehwirtschaft

Sc/za/wJrfoc/za/t. Dass das Schaf im Früh- und Hochmittelalter das bedeutendste
Tier in der Bündner Landwirtschaft darstellte, ist bekannt. Wenn es diese Vorrang-
Stellung in den folgenden Jahrhunderten auch nicht halten konnte und sie dem
Rindvieh abtreten musste, so schimmert seine einstige Bedeutung im Bündner-
romanischen noch heute durch. Denn treibt der engadinische Bauer sein Rindvieh
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in den zzz oder zzzg/, der surselvische in den «weg/, also in den Stall, so bringen sie

beide, etymologisch gesehen, d. h. was die Herkunft des Wortes angeht, ihr Vieh im
Schafstall unter. Uz/zzzg/ bzw. «weg/ ist nämlich nichts anderes als das bündner-
romanische Ergebnis von lat. ovile «Schafstall»; im Surselvischen verschmolz die

häufig vorangestellte Präposition in mit dem Substantiv. Entsprechend der Bedeu-

tung des Schafs im Graubünden des Früh- und Hochmittelalters war damals im
Land der 150 Täler ein Stall in erster Linie eben ein Schafstall, und nz'/zzz'g/ resp. zzneg/

wurden so zum hauptsächlichsten bündnerromanischen Ausdruck für «Stall».

Natürlich hat sich das Schaf auch in Bündens Namenlandschaft festgesetzt. Wie
lat. ovile ist auch lat. ovinus «vom Schaf, zum Schaf gehörig» eine Ableitung von
lat. ovis «Schaf». Und dieses ovinus bzw. dessen fem. Form ovina ist enthalten in
der Bezeichnung des Unterengadiner Seitentales t/zzzzz bzw. Uz/ t/'L/zzzzz in der
Gemeinde Sent. Va/ c/'UzVza kann also mit «Schaftal» übersetzt werden. Im Unter-
bergellischen heisst das Schaf /"eaFz (< lat. feta «Mutterschaf»). Es ist auch in Flur-

namen vertreten, wie z. B. in Soglio Mz/zzZ da /a« Feda im Val Madris. Lat. feta lebt
auch weiter, wie dies urkundliche Formen beweisen (1303 Fez/es, 1411 FeyZz, 1453
Fcydes), im oberengadinischen Seitental bei Segl Fex bzw. Va/ Fex, das im Oberber-

gell Fed, im Unterbergell Fe/heisst, und wie Uz/ d'Uzwa folglich «Schaftal» bedeutet.
Weitere Fortsetzer von lat. feta sind Seewis Fadära, dann Fadre/scF in Lumbrein,
Medel/Lucmagn und Müstair, in der letztgenannten Gemeinde auch in der Form
mit Lautumstellung Fz-zzdetscF, sowie Mesocco Fedrescza.

Das lateinische Wort grex, gregis «Herde» muss in Graubünden auf die Bedeu-

tung «Schafherde, Schaf» eingeengt worden sein. Das beweist die Ableitung hierzu,
*gregaricium, mit der erschlossenen Semantik «Schafalp». Sie lebt weiter in Susch

Grza/eZscF, Vais Gzzra/eZscF, Sumvitg GzzrgzäfescF, Tschiertschen Gzzzgzzfesc/z und
in weiteren Benennungen.

Im modernen Engadinischen heisst das Schaf FescF resp. Fes-cF. Der Ausdruck
geht zurück auf lat. bestia, dessen Bedeutung im Alpengebiet von «Tier» zu
«Schaf» eingeschränkt wurde, und ist in der Flurnamenlandschaft z.B. mit
Ramosch PFzzz drz Fz BescFzz und Bever MzzzzZ zFz Fz Bes-cFzz vertreten. Dass das Wort
früher auch in der Surselva in der Semantik «Schaf» lebte, beweisen die Weiler-

namen Sumvitg CzzwzpzescFzzs und Tujetsch CzzzrascFoFzs, denen wir schon begegnet
sind, und die mit «Schafweide» übersetzt werden können. Sie haben Entspre-
chungen in Deutschbünden in Malans und Says CzzpzescFa resp. in Schiers
CzzzzzzzscFo/zs und Seewis GzmzscFoFz. Im Surmeir und in der Sutselva ist zzzzrs, zn/rsa,
in der Surselva «zzorsa der heute vorherrschende Ausdruck für «Schaf». Wir stossen
auf ihn in Örtlichkeitsbenennungen z.B. in Tiefencastel Uz/ Fzs Nnrszzs, in Andeer
Nzzrsera und in Sumvitg Czzo/zrz zFz Nzzorszzs.

Schliesslich sollen auch die vielen Namenbildungen mit deutsch ScFafnicht ver-

gessen werden, wie Safien .S'cFa/zrxzizg, Vais ScFa/Fa/zFz, Tamins ScFzz/Ferg, Arosa
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Sc/zu/rzzgg, Says Sc/zu/stu/ê/, Chur Scßu/Bot/u und andere mehr. Damit aber wollen
wir unsere Suche nach Spuren des Schafes in der Bündner Namenlandschaft
beenden, wenn sich auch noch weitere Benennungen finden Hessen, wie die Fort-
setzer von lat. pecora «Schaf» in der Mesolcina und im Calancatal, oder Bezeich-

nungen, die als Bestandteil Ausdrücke für Schafe spezifischen Alters und
Geschlechts aufweisen, wie z. B. engad. ugzzè, surselv. fscßz/t «Lamm» oder ober-

engad. greg «Schafbock» bzw. surselv. Zsc/zuzzc «Hammel».

Rz'zzc/z/z'eßzHrtscßu/t Neben gängigen Bezeichnungen wie Safien C//ü/öezwezVf,

Lavin Mzz/zt du /us Mzzo/üs, Trin A4zz/etg du Vuccus, Molinis Ocßsezzu/p, stehen in
Graubünden als Zeugen für Rindviehwirtschaft auch zwei bekannte Dreitau-
sender, nämlich der 2998 m hohe P/z Bez/erz/z bei Mathon im Schams und sein mit
3312 m noch höherer engadinischer Bruder P/z Bz/z/z bei Guarda. In beiden Benen-

nungen steckt lat. bos, bovis «Ochse». Benenn liegt die Ableitung bovarinu
zugrunde, Bum ging aus bovinu hervor. Bergbezeichnungen haben als Ausgangs-
punkt oftmals Benennungen von unterhalb gelegenen Alpen bzw. Weidepartien,
die, unter Voranstellung von P/z resp. Péz, den Bergnamen ergeben. Als Beispiele
seien hier der P/z Luzzgzzuraf bei Pontresina und der Péz Nude/s bei Trun erwähnt,
deren Bezeichnungen ihr Aufkommen den unterhalb befindlichen Alpen Lu/zgz/urd
bzw. Nude/s verdanken. Bei den Namen P/z Bez/erzYz und P/z Bz/z/z ist ein solcher

Zusammenhang nicht nachweisbar. Dennoch dürften auch in diesen Fällen die

Bergbenennungen auf gleichem Wege entstanden sein. Nicht uninteressant festzu-
stellen ist, dass das auf der österreichischen Seite des P/z Bz/z/z gelegene Tal Oc/z-

se/ztu/heisst. Hat sich ein dort untergegangener' bzw. von der deutschen Bezeich-

nung talaufwärts zurückgedrängter Name in der Bergbenennung Bz/z/z resp. P/z
Bz/z/z sein Überleben gesichert? In diesem Zusammenhang ist daran zu erinnern,
dass der obere Teil des Paznauntals, das Innerpaznaun mit seinen Gemeinden Ischgl
und Galtür, früher rätoromanisch war, und dass das Unterengadin im erwähnten
Talteil mehrere Alpen besass. Zwei weitere Ableitungen von lat. bos, bovis
«Ochse», nämlich mit -arius resp. -aria und -ariciu, finden wir in den Benen-

nungen Zuoz Vu/ Bz/eru und im Somvixer Hofnamen Bz/ßretscß.

Ackerbau

Als Zeugen für den Ackerbau in Graubünden sind uns bereits die beiden Gemein-
denamen Seg/zus und Seg/ aus gallisch *silia bzw. *siliu «langer Ackerstreifen»
begegnet. In seiner fem. Form ist der Ausdruck auch in Flurnamen gut vertreten,
z. B. in Cunter Seg/zus. An dieser Stelle nicht vergessen darf man die in Graubünden

' Jaufer, Paznaun (vgl. Seite 256 Bibliographie) führt keinen Namen aus lat. bos, bovis oder einer
zugehörigen Ableitung an.
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überaus häufigen Bezeichnungen, die von rätolat. quadra «Ackerfeld» ausgehen,
wie z. B. Trun Quadra, Ems Qzztzt/ras, Tamins Qztztdera. Sie bezeichnen, zumindest

ursprünglich, in der Regel für den Ackerbau bestens geeignetes, ebenes oder leicht

geneigtes Gelände in Dorfnähe. Lat. molinu «Mühle» setzt sich, wie in den schon
erwähnten Gemeindenamen Mw/egns und Mo//m*s, auch im Trimmiser Bauerngut
Mo/zwära fort. Schliesslich beweisen Örtlichkeitsbenennungen, dass die heute nur
noch spärlich in der Surselva anzutreffende Kornhiste, surselv. chzschzzer, früher
auch in Mittelbünden bekannt war. Erwähnt seien hier Ems, Bonaduz CtfscZzz-zers

sowie Cazis, Tiefencastel und Mon Czzscbrceras.

Weinbau

Der Weinbau äussert sich in Bündens Namenlandschaft in erster Linie natürlich in
Bezeichnungen für den Weinberg, rom. izzgwzz resp. uegntz. Vertreter dieser Namen-

gruppe sind Ems Vegzzzz, Sils i. D. Vzgwzzs und Bonaduz Vzgzzze/. Wingert als Ortlich-
keitsbenennung begegnet uns unter anderem in Felsberg und in Fläsch. Zeugen für
ehemalige Standorte von Weinpressen sind Felsberg Torgge/ und der Emser Quar-
tiername TzercfeeZ/Tzrczz/, beide Bezeichnungen aus lat. torculu «Presse, Kelter».

Gebäude und Vorrichtungen

Auf Namen als Zeugen von Gebäuden und Vorrichtungen in Zusammenhang mit
dem Acker- bzw. Weinbau wurde schon in den entsprechenden Abschnitten hinge-
wiesen. Wie bereits oben erwähnt, kann die Tschappiner Weilerbezeichnung G/zzs

mit «Einfriedung (für Vieh)» übersetzt werden. Auch lat. tabulatu «Bretter-

werk», bzw. der daraus hervorgegangene bündnerromanische Ausdruck für
«Scheune, Heustall», taA/ü resp. c/tzutzzz, ist uns bereits als Weilername begegnet.
Fortsetzer von lat. tabulatu haben sich natürlich auch darüber hinaus in Bündens

Namenlandschaft an vielen Orten festgesetzt. Aus der grossen Schar seien hier
Samnaun Tzzh/zzdzztsch und Tschlin Thfe/zzdom erwähnt. Gut vertreten im Bündner

Namengut ist auch der bündnerromanische Ausdruck te/'a, Zegza «Alphütte, Maien-
sässhütte», der auch ins Bündnerdeutsche aufgenommen wurdet Sein Ursprung
liegt im Gallischen. Beispiele seiner Präsenz in Bündner Benennungen sind
Murissen Tegz'zztscZzzz, Riom Tzgzgzzas, Vuorz Tzgzo/zzs sowie der Langwieser Alp-
name Tze/tz.

Der vorrömische Ausdruck " barica «Hütte, Schopf» bzw. die zugehörige Ablei-

tung * BARicoNE leben noch heute im Bündnerromanischen in den Formen hargzü,

* Vgl. Schmid, Wb. Davos 164: Tze/'a «Käsereiraum oder Gang samt Küche in der Alphütte oder
Anbau am Heustall im Bergmahd, als Küche verwendet».
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baria resp. Bargztzz. Das Bedeutungsfeld der erwähnten romanischen Wörter ist je
nach Region verschieden und reicht von «Gang im Untergeschoss des Bauern-
hauses» über «Holzschopf», «Heuschober», «Gadenstatt» bis zu «Alpstall» und
«Sennhütte auf der oberen Weidestufe einer Alp». Das Bündnerdeutsche entlehnte
die Ausdrücke aus dem Romanischen, und wir begegnen ihnen in dieser Sprach-
region in den Formen Bzzz-gefzzJ bzw. prättigauisch Pzzzgazz, Pzzrgzzzizz, Rzrgzizm, mei-
stens in der Bedeutung «Heustall in einem Mahd». Die angeführte Wortgruppe war
in Graubünden in ausgeprägter Weise namenbildend. Wir wollen uns hier mit
einem Beispiel begnügen. Die Flimser Maiensässgruppe Bargzs ist unweit der ehe-

maligen Walsersiedlung Fidaz gelegen, und ihr Name ist ein im walserischen
Munde umgestalteter surselvischer Plural BurgzTzs. Dem Namen liegt wohl sicher
die Bedeutung «Heustall» zugrunde, die im heutigen Surselvisch erloschen ist.

Besitzverhältnisse

Ortlichkeitsbenennungen verraten oft den gegenwärtigen bzw. einstigen Besitzer
der von ihnen bezeichneten Landstriche und können so bedingt über die Aufteilung
und den Besitz des Kulturlandes einer Region Auskunft geben. Die vielen Besitzer-

angaben in Namen von kleineren Grundstücken, resp. von Gadenstätten und Mai-
ensässen, können z.B. in einer Gemeinde nicht uninteressante Schlüsse zulassen,
welche Privatpersonen oder Familien bzw. Institutionen welche Teile des Kultur-
landes besitzen oder besassen. Bezeichnungen wie Conters i.Pr. Graemes oder
Safien Gmemmatt zeigen (einstigen) Gemeindebesitz an, Tamins P/raorcdtfgger,

Tschappina NowzmwmzPszzss, Breil AcPz z/z/ Prer «Gadenstatt des Pfarrers» und
Cumbel Fnzst dz/ Pader «Flurstück des Paters» weisen auf (einstigen) Kirchenbesitz
hin. Beispiele für Angabe von Privatpersonen oder Familien als Besitzer sind Klo-
sters Pzzw/zs MzzzAs/zss, Malix BraraBrzzescB, das sich aus rom. prazz «Wiese» zu lat.

pratu und dem Personennamen AraBrüescB aus lat. Ambrosius zusammensetzt,
und folglich «Wiese des Ambrosius» bedeutet, sowie Trun Ac/tf F/epp «Gadenstatt
der Familie Flepp».

Dass Graubündens Viehalpen nicht nur Gemeindebesitz sind oder waren,
wissen auch deren Namen zu berichten. Bezeichnungen wie Mathon A/p dzg/

OBmt, Davos ScB<zto/p, Punt-Chamues-ch A/p A /escB erinnern uns an einstige Pri-

vatpersonen oder Familien als Inhaber der genannten Sömmerungsweiden. Für
kirchlichen Alpbesitz zeugen Trimmis Fzzrstezziz/p, bennant nach dem Fürstbischof
von Chur, und Klosters MözzcBzz/p, einstiger Besitz des im Jahre 1528 aufgelösten
Prämonstratenserklosters in dieser Gemeinde. Bezeichnungen, die eine Gemeinde
oder Dorfschaft als Alpbesitzer festhalten, sind A/p z/zz Rzem, dann A/p Rzzzmscu

bzw. A/p Rzzzzastga, die Benennung der auf Gemeindegebiet von Pigniu gelegene
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Emser Alp, die, wie derNamensbestandteil Ruwuscu/Runustgu beweist, der sich aus

Rwewn und dem besitzanzeigenden Suffix -asca zusammensetzt, früher Eigentum
der Gemeinde Rueun war, und als weiteres Beispiel der Name A/p Serewustgu in der
Gemeinde Lumbrein, der die betreffende Alp als Besitz der Dorfschaft ShWk aus-
weist.

Nutzungstermin

Namen verraten uns des öfteren auch den Zeitpunkt derNutzung von Kulturland im
Tages- bzw. im Jahresablauf. Die Bezeichnung So/fers begegnet uns auf sursei-

vischen Alpen (z. B. in den Gemeinden Disentis und Andiast) und kennzeichnet die

entsprechenden Geländepartien als «Morgenweiden». Beim Trunser Namen So/-

fers du Nossuc/mzotu erfährt man ausserdem, dass die betreffende Morgenweide auf
der Alp Nude/s Dudercs erst ab dem Fest Nossudwwwu d'wosZ «Mariä Himmelfahrt»,
also ab dem 15. August, abgeweidet werden durfte. An dieser Stelle kommen einem
natürlich die bündnerdeutschen Benennungen Azzgsthürg bzw. Angs/uzue/d in den

Sinn, die wir im ersteren Fall z. B. in Fideris, in Davos und in Parpan antreffen, im
zweiten z. B. in Safien, und die auf die Beweidung der so bezeichneten Alpteile im
Monat August hinweisen. In den Benennungen Samedan 7schu/«us, Riein
Tschemus und Disentis Ezz/schezzzus treffen wir das rom. Wort tschu/zzu bzw. /scLe/zzu

aus lat. gêna «Abendessen» an, und wenn wir die entsprechenden Alppartien auf-

suchen, so wissen wir, wo sich die jeweiligen «Abendweiden» befinden. Die gleiche

Aussage machen Trin Tscüuwozzcu und Pignia Tscüuzzuzzcu. Schöne Weideplätze,
wohin das Vieh am Sonntag getrieben wird, zeigen schliesslich die mehrfach, z.B.
für Fläsch, belegte Benennung Szzzmt/gzzze/c/, Furna und Conters i. Pr. SzmzzZzghürg

und Trun Pus/g t/u Dzzzzzezzg/us an.

Übertragungen landwirtschaftlicher Ausdrücke auf Landschaftsteile

Benennungen von Örtlichkeiten beinhalten oft einen Vergleich mit Sachen,
Abläufen oder Verhaltensweisen aus der Welt des Benenners. Man vergleicht eben

mit dem, was man kennt. So finden Sachwörter und allerlei andere Begriffe Eingang
in die Namenlandschaft einer Region. Auch die bäuerliche Welt bildet da keine
Ausnahme. Und mit drei diesbezüglichen Beispielen wollen wir unseren Gang
durch die Namenwelt Graubündens beenden. Auf der Höhe des Flüelapasses, auf
Gebiet der Gemeinde Susch, befindet sich beidseits der Autostrasse ein See. Der

grössere der beiden heisst Schottezzsee und verdankt das Aufkommen seines

Namens seiner milchigen Farbe. Sein romanischer Bruder, genannt Lu/ /u Sco/gu,
finden wir auf Gebiet der Gemeinde Mathon im Schams. Südwestlich von Thusis
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Nachpflug (77/tfMfl) aus Susch.

(aus DRG 1,333)

stürzt sich der Bergbach No//ß zu Tal. Wohl weniger bekannt ist sein romanischer
Name, aus dem auch die deutsche Bezeichnung hervorging. Ttzzzg/bedeutet
«Schafbock, Widder». Der Benenner verglich den Wildbach also mit einem unge-
zähmten Schafbock. F/mka nannte der engadinische Bauer den «Nachpflug», als

dieses um 1900 ausser Gebrauch gekommene Gerät bei der Bestellung der Äcker
noch eingesetzt wurde (vgl. Abb. oben). Den Benenner des Pz'z f/zazza in der
Gemeinde Guarda im Unterengadin erinnerte die Form der erwähnten Bergspitze
offensichtlich an das betreffende Arbeitsmittel. Der Pzz F/zûzm steht in seiner Pracht
heute also auch als kultur- und sprachgeschichtlicher Zeuge da.
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Schluss

Es konnten im vorliegenden Beitrag zum gestellten Thema lediglich einige Aspekte
kurz angeschnitten werden. Dennoch dürfte ersichtlich geworden sein, dass die
bäuerlichen Siedlungen im Bündner Namengut unübersehbare Spuren hinterlassen
haben. In der Gemeinde Trun z. B. macht der auf der Landwirtschaft beruhende Teil
der Örtlichkeitsbenennungen rund einen Drittel des Namenkorpus aus. Vielerorts
dürften die Verhältnisse ähnlich gelagert sein. Doch die gerade in den letzten Jahr-
zehnten so einschneidenden strukturellen Veränderungen in der Landwirtschaft
gereichen dem Flurnamenreichtum sicherlich zum Schaden. Immer mehr abseits

gelegenes oder maschinell schlecht zu bewirtschaftendes Land wird sich selbst

überlassen. Die Technisierung der Landwirtschaft sowie die Zentralisierungsten-
denz auch in Gebieten mit historisch gesehen dezentralisierter Agrarwirtschaft, mit
dem damit einhergehenden Verzicht auf den häufigen Stallwechsel, führen zu
immer kleineren Aufenthaltszeiten des Bauern auf den vom ihm bewirtschafteten
Landstrichen. Diese Erscheinungen, und als weiterer Aspekt die Güterzusammen-

legungen, haben zur Folge, dass viele Namen im Laufe der Zeit mehr und mehr

ausser Gebrauch kommen, und ein Teil von ihnen untergehen wird. Auch das Uber-
bauen von vielen Flächen des Kulturlandes gefährdet die Weiterexistenz einer
beträchtlichen Anzahl von Flurbezeichnungen. Trotz allem werden neue Produk-
tionsmethoden und neue Ausrichtungen in der Landwirtschaft mancherorts auch

neue Benennungen hervorbringen. Die bäuerlichen Siedlungen werden sich jeden-
falls nicht so schnell aus der Bündner Namenlandschaft verdrängen lassen. Ihr Platz
darin dürfte auch auf sehr lange Frist hinaus gesichert sein.
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Anhang

Im Aufsatz behandelte nichtdeutsche Wörter und Namen

Geraemde-, Dorf- w«d We<7er«arae«
a/s Zeuge« Fäuer/icFer Szed/tmge«

Mulegns < surmeir. rau/eg« «Mühle» + -s
Molinis < lat. molina «Mühle» + -s
Seglias < gall. *silia «langer Ackerstreifen» 4- -s
Segl < gall. *siliu «langer Ackerstreifen» + -s
Coltura < lat. cultura «angebautes Land, Saatfeld»
Maienfeld < magia, Koll. zu gall, magos «Feld» + dt. Fe/d
Cons < lat. campus «Feld»

Camp < lat. campu «Feld»

Compatsch < lat. campu «Feld» + -aceu
Campascio < lat. campu «Feld» + -aceu
Cumpadials < lat. campu «Feld» + -ellos
Campliun < lat. campu «Feld» + longu «lang»
Campieschas < lat. campu «Feld» (de) bestia «Schaf» + -s
Camischolas < altrom. carapzescFa + -ola -F -s
Funs < surselv. /ums «Feld» < lat. fundus «Boden, Grund»
Arvigo < mittellat. arvu «Brachland» + -icu
Darvella < surselv. ad + mittellat. arvu «Brachland» + -ella
Pardè < lat. pratu «Wiese» + -ariu
Prada, Praden < (alt)rom. prada «Wiesland» < lat. prata
Preda < oberengad. preda «Wiesland» < lat. prata
Pradella < unterengad. prada «Wiesland» + -ella
Pasqual < spätlat. pasquale «zur Weide gehörig»
Cumadé < surselv. cauraa «Ruheplatz des Viehs (im Freien)» + -atoriu
Cavril < lat. caprile «Ziegenstall»
Clavadel < lat. tabulatu «Bretterwerk» + -ellu
Clavadi < lat. tabulatu «Bretterwerk» + -ellu
Clavadätsch < lat. tabulatu «Bretterwerk» + -aceu
Clavaniev < surselv. c/ava« «Stallscheune» + meu «neu»
Glas < lat. clausu «eingeschlossen» (>rom. c/aws, c/os

«Einfriedung für Vieh»)
Acla < surselv. ac/a «Gadenstatt»
Acletta < surselv. ac/a «Gadenstatt» + -itta

ScFa/itrirtscFa/f

engad. wz'fg/J «Stall» < lat. ovile «Schafstall»
surselv. «weg/ «Stall» < lat. in + ovile «Schafstall»
Uina < lat. ovina «vom Schaf, zum Schaf gehörig»
Munt da lan Feda < bergell. razmt(< lat. monte «Berg») + da + art./a«

+ unterbergell. /eda (< lat. feta «Mutterschaf»)
Fex < lat. feta «Mutterschaf» + -s, mit späterem Schwund des

Auslautvokals
Fadära < lat. feta «Mutterschaf» + -aria
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Fadretsch, Fradetsch < lat. fêta «Mutterschaf» + -ariciu
Fedrescia < lat. feta «Mutterschaf» + -aricia
Grialetsch < gregariciu «Schafalp»
Guraletsch < GREGARiciu «Schafalp»
Gargialetsch < gregariciu «Schafalp»
Gürgaletsch < gregariciu « Schafalp»
engad. koll. /zesc/za, < lat. bestia «Schaf». Die Singularformen /zescAz, /zes-c/z

/zes-c/za entstanden als Rückbildungen aus dem Kollektivum
Plan da la Bescha < unterengad. p/arz «Ebene» + da + /a + /zesc/za «Schafe

Munt da la Bes-cha < oberengad. »zzzzzt «Berg» + da + /a + />es-c/za «Schafe»

Capiescha < lat. campu «Feld» (de) bestia «Schaf»
Camascholis < altrom. cazw/zzesc/za + -ola + -s
Gimischola < altrom. camözesc/za + -ola
surmeir., sutselv. zzzzrs, Herkunft umstritten

»zzz-sa, surselv. zzzzoz-sa

«Schaf»
Val las Nursas < surmeir. aa/ «Tobel» + /as + wzzrsa «Schaf» + -s
Nursera < sutselv. zzzzrsa «Schaf» + -aria
Cuolm da Nuorsas < surselv. czzo/ra «hochgelegene Alpweide» + da +

«zzorsa «Schaf» + -s

Rzzzdaze/zzazrtse/za/î

Munt da las Muojas < engad. razz/zf «Berg» + da + /as + zzzzzo/'a

«zweijähriges Rind» + -s

Muletg da Vaccas < sutselv. mzi/efg «fette Alpweide» + da + aacca
«Kuh» + -s

Beverin < lat. bove «Ochse» + -arinu
Buin < lat. BOviNU «zum Ochsen gehörig»
Val Buera < oberengad. aa/ «Tobel» + lat. bovaria «zum Ochsen

gehörig»
Bubretsch < lat. bove «Ochse» + -ariciu

Ac^erfoiîM

Quadra, Quadera
Quadras
Molinära
rom. casc/zrzez; c/zzsc/zwer;

casc/wera, c/dsc/zwera

«Kornhiste»

< rätolat. quadra «Ackerfeld»
< rätolat. quadra «Ackerfeld» + -s
< lat. Molinu «Mühle» + -aria
Herkunft umstritten

Wezzz/zazz

Vegna <
Vignas <
Vigniel <
Torggel, Tierchel, Tircal <

rom. aegwa < lat. vinea «Weinberg»
rom. azgwa «Weinberg» + -s
lat. vinea «Weinberg» + -olu
lat. torculu «Presse, Kelter»
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Gebäude zzzzd Vozrzcbtzzzzgew

Tubladatsch < lat. tabulatu «Bretterwerk» + -a
Tabladom < lat. tabulatu «Bretterwerk» + -a

rom. te/'a, tegza < gall. *tegia «Hütte»
«Alphütte,
Maiensässhütte»

Tegiatscha < surselv. tegza + -acea
Tigignas < surmeir. tzgz'a + -ina + -s
Tigiolas < surselv. teg/a + -ola + -s
Tieja < bündnerdt. Tz'e/a < rom. fe/'a

rom. baz-gza, bar/a < vorröm. "barica «Hütte, Schopfl
rom. bargwzz < vorröm. "bark:a + -one
Bargis < surselv. bazgzas «Heuställe»

Besz'tzaerbä/tzzzsse

Acla dil Prer <
Frust dil Pader <
Brambrüesch <

Acla Flepp <
Alp digl Oberst <
Schatzalp <
Alp Alesch <
Alp da Riein <
Alp Ranasca/Ranastga <
Alp Serenastga <

surselv. ac/a «Gadenstatt» + dz7 + prer «Pfarrer»
surselv. /rz<st «Flurstück» + dl/ + pader «Pater»

rom. prazi «Wiese» + Personenname Arabräescb
(< lat. Ambrosius)
surselv. ac/a «Gadenstatt» + Familienname F/epp
rom. a/p «Alp» + dzg/ + dt. Oberst
Familienname Schatz + dt. A/p
rom. a/p «Alp» + Familienname A/escb

rom. a/p «Alp» + da + Gemeindename R/ei«
surselv. a/p «Alp» + Gemeindename Rae«« + -asca
surselv. a/p «Alp» + Dorfname SwrzVz + -asca

NMfzMKgsterwz/rz

Solvers
Solvers da Nossadunna
Tschainas
Tscheinas
Entscheinas
Tschanonca, Tschananca
Pastg da Dumengias

< surselv. so/aer «Morgenweide» + -s
< so/aez-s + da + Nossadzzzzzza «Unsere Liebe Frau»
< engad. tscbazzza «Abendweide» + -s

< surselv. tscbez'zza «Abendweide» + -s
< surselv. ezz < in + fscbez'zta «Abendweide» + -s

< lat. cena «Abendessen» + -anca
< surselv. pastg «Weide» + da + dziraezzg/a «Sonntag» + -s

Übeztz-agzizzgezz /azzdzazVtscba/t/z'cbez' Azisdzdzcbe azi/Lazzdscba/tstez'/e

Lai la Scotga

Anugl

Nolla
Piz Fliana

< sutselv. /az «See» + /a + scotga «Zigerschotte,
Käseschotte»

< rom. awag/ «Widder, Schafbock»
(< lat. annuculu «einjähriges Tier»)

< rom. (AJwMg/ + -a
< engad. p/z «Bergspitze» + /Z/azza «Nachpflug»



Bibliographie

Rätisches Namenhnch. - Bd. 1 : Materialien, von R. v. Planta und A. Schorta. Romanica
Helvetica. Bd. 8. Zürich 1939 (2. um einen Nachtrag erweiterte Auflage. Bern 1979). -
Bd. 2: Etymologie«, bearb. und hg. von A. Schorta. Romanica Helvetica 63. Bern 1964
(2. Auflage. Bern 1985). - Bd. 3: D/e Persowe««amew Granhnndens. Mit Anshliche« an/
Nachhargehiete, bearb. und hg. von K. Huber. Romanica Helvetica 101. Bern 1986.

A. Schorta, WiederBergznseinemNamenham. Wernes Ratisches Namenhnch mitzweiem-
ha/htansendgeographischen Name« Granhnndens. 2. korrigierte Neuauflage. Chur und
Bottmingen/Basel 1991.

C. Tomaschett, Die Orts- nnd F/nrnamen der Gemeinde Trnn. Mit einem siedlnngs-
geschichtliche« Üherh/ich. Romanica Raetica. Bd. 7. Trun 1991.

C.Tomaschett, Nnms /oca/s. Tgi dat ««ms e tenor tgei criteris? Ischi 77, 184-191. Trun
1993.

J. Mathieu, Maiensässn/irtscha/t i« Granhnnde«, 15. - 19./ahrhn«dert. Jahrbuch 1990 der
Historisch-antiquarischen Gesellschaft von Graubünden, 71 -125. Chur 1991.

E. und R. Tschupp, Die Flnr- nnd Ho/iiame« «o« Tschappina. Zürich, Chur 1985.
J. Casal-Heldstab und H. Wilhelm-Meier, Die F/nrname« der Gemeinde ,Seiners.

Gesamme/t, hzte. aw/'Grwwd des Rätische« Namenhnches ergä«zt nnd i« der Karte ei«-
getragen «on/ahoh Casal-Heldstah nnd Hans Wilhelm-Meier. Schiers 1989.

H. Laely-Meyer, Flnrname« der Landscha/t Dauos. Chur 1990.
H. Simmen-Hartmann, Flnrname« der Gemei«de Fideris. Die Sammlnng des Rätische«

Namenhnches ergänzt, entsprechend nnserem Dia/eht an/geschrieben nnd in der Karte
eingetragen dnreh Hans Simmen-Hartmann. Fideris 1992.

P. Barandun, Venide«, teas naras /nnsils/Feldis, deine Orts- nndF/nrnamen. Zweite, erwei-
terte Auflage. Feldis/Veulden 1993.

Mehrere Autoren, Bnndner Namen erzählen. Terra Grischuna 1987, Nr. 5, 3-57. Chur
1987.

A. Decurtins, Ena senrreida cnlfnr-istorica tras ig/s noms /oca/s da Snagnig« e contnrns. Igl
noss Sulom 1987, 116-137. Zernez 1987.

P. Masüger, Volhsemp/inde« nnd Einhildnngshra/t a/s gestaltende Krä/te der Örf/ichheifs-
«amen. Wir Walser 1991, Nr. 2, 32-34. Brig 1991.

M.Bundi, Zur Besiedlnngs- nnd Wirtschaftsgeschichte Granhnndens im Mittelalter. Chur
1982.

L. Cadruvi, Rnschei«, /atgs ord l'historia. Cuera 1984.
G.Jörg, Ans der Geschichte des Weinhans in Domaf/Ems. Bündner Monatsblatt 1989,

330-338. Chur 1989.
R.Jaufer, Die romanische« Orts- nnd Elnrnamen des Paznanntales. Romanica TEnipon-

tana. Bd. 7. Innsbruck 1970.
Diczinnari Rnmanfsch Grischnn. Chur 1938ff. (zit.: DRG).
R. Bernardi, A. Decurtins, W. Eichenhofer, U. Saluz, M. Vögeli, Handtcörterhnch des

Rätoromanischen. Wortschatz allerSchriftsprache«, einschliesslich Rnmantsch Grischnn,
mit Angahe« znr Verhreitnng nnd Herhnnft. Erarbeitet auf Initiative von H. Stricker.
Herausgegeben von der Società Retorumantscha und dem Verein für Bündner Kulturfor-
schung. Zürich 1994.

G. A. Stampa, Der Dia/ehf des Berge/1. E Teil. Rhonefih. Aarau 1934.
M. Schmid, G. Issler, C. und T. Lorez, Danoserdentsches Wörterhnch. Der Wortschatz

einer Bnndner Walsermnndart. Chur 1982.
Rrättiganer Mnndarttnörterhnch. Gesammelt und bearbeitet durch eine Arbeitsgruppe der

Talvereinigung Pro Prättigau. Schiers 1991.
Schweizer Lexikon 91 in sechs Bänden. Luzern 1992-1993.

256


	Orts- und Flurnamen als Zeugen bäuerlicher Siedlungen

